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Zu diesem Heft
Der richtige und angemessene Ge­
brauch des Konjunktivs ist wohl nicht 
allein für die Schülerinnen und Schüler 
ein Problem.
Selbst Unterrichtende des Faches 
Deutsch müssen sich gelegentlich 
eingestehen, daß sie in der Verwen­
dung oder Bewertung des Konjunktivs 
unsicher sind.
Diese Schwierigkeiten liegen in der 
Funktion des Modus Konjunktiv selbst 
begründet. Er beschreibt ja nicht allein, 
ob ein Sachverhalt ist oder wäre, son­
dern er setzt Sprecher und Schreiber in 
die Lage, ihr Verhältnis zu einem 
Sachverhalt zu bestimmen.
Der Konjunktiv bereichert die sprach­
lichen Ausdrucksmöglichkeiten um 
jene Nuancen, auf die es immer wieder 
ankommt.
Ein aufmerksamer Blick in die Zeitung 
lehrt, daß und in welchem Maße Politi­
ker und Journalisten bemüht sind, die­
ser Kunst der Nuance zu genügen.
So dienen auch gleich mehrfach Zei­
tungstexte als Ausgangsmaterial für 
den in den Modellen vorgeschlagenen 
Unterricht. Doch auch literarische Texte 
und Schülerdokumente laden ein, den 
Konjunktiv kennen- und schätzen zu 
lernen.
Erich Loest ist der Autor des Textes in 
diesem Heft, mit dem wir die Reihe 
literarischer Erstveröffentlichungen in 
PRAXIS DEUTSCH fortsetzen. Seine 
spannende Jugendstory eignet sich 
neben der eigenen Lektüre auch zum 
Vorlesen und Erarbeiten in den Jahr­
gängen der Sekundarstufe I.
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9.-11. Schuljahr
Der (un) politische Konjunktiv
Kaspar H. Spinner
Thema
In der Anthologie „bundes deutsch, lyrikzur 
sache grammatik“, hrsg. von Rudolf Otto Wie- 
mer1), finden sich die folgenden beiden Ge­
dichte, diezu mancherlei Gedanken überden 
Konjunktivgebrauch anregen (s. 2. Spalte).
Beide Gedichte zeigen, wie man mithilfe des 
Konjunktivs Handlungsmöglichkeiten relati­
vieren und sich vor sich selber und anderen 
entschuldigen und herausreden kann. Auch 
in der Struktur gleichen sich die Gedichte: 4 
bzw. 3 Zeilen mit gleichem Anfang (Ana­
pher) werden aneinandergereiht, inhaltlich 
sich steigernd, dann folgt eine anders einge­
leitete Schlußzeile, die eine Art Pointe bildet. 
Im Gedicht von Müller besteht die Steige­
rung der ersten Zeilen im Übergang von der 
Nennung äußerer zur Nennung innerer 
Hemmnisse. Bei Henningsen läßt sich die 
Steigerung grammatikalisch beschreiben: 
Es geht um ein Fortschreiten vom Indikativ 
über den Konjunktiv II Präsens zum Konjunk­
tiv II Perfekt und damit inhaltlich um eine zu­
nehmende Zurückweisung realer Hand­
lungsperspektiven. Beide Gedichte enthal­
ten eine politische Bedeutungsdimension, 
bei Müller durch den Titel „revolutionär“, der 
durch den Gedichttext kritisch-ironisch ad 
absurdum geführt wird, ausdrücklich ausge­
wiesen. Man mag an die Studentenrevolte 
als verhinderte Revolution und (vor allem bei 
Henningsen, dem älteren Autor) an eine Kri­
tik des politischen Stillehaltens im National­
sozialismus denken, ohne daß die Aussage 
der Gedichte auf diese historischen Bezüge 
einzuschränken wäre.
Intentionen
Der Konjunktiv II wird in der Sekundarstufe 
meist eingeführt als Modus der Irrealität, ge­
legentlich auch als Modus der gedachten 
Möglichkeit (Potentialis). Die Vielfalt des 
Konjunktivgebrauchs, wie sie im Alltag fest­
zustellen ist, wird damit längst nicht erfaßt. 
Eine systematische Erarbeitung der Verwen­
dungsmöglichkeiten ist allerdings kaum 
möglich und auch wenig sinnvoll. Wohl aber 
ist es angebracht, eine Sensibilisierung für 
unterschiedliche Bedeutungsvarianten zu 
schaffen. Dabei wird man vor allem zeigen, 
daß mit dem Konjunktiv Aussagen auf man­
nigfache Weise modalisiert, das heißt in ih­
rem Geltungsanspruch eingeschränkt wer­
den können2'. Der Konjunktivgebrauch hat 
also viel zu tun mit der Einstellung, die ein 
Sprecher selbst zur Aussage hat. An den
Günter Müller 
revolutionär
wenn man mich ließe 
wenn ich dürfte 
wenn ich könnte 





Ich würde sagen 
Ich hätte gesagt
Aber man hat Frau und Kinder
beiden Gedichten von Müller und Henning­
sen kann dies besonders einprägsam ge­
zeigtwerden. Es soll im hiervorzuschlagen­
den Unterricht also darum gehen, die Schü­
ler auf die Modalisierung in konjunktivischen 
Aussagen aufmerksam zu machen. Durch 
die Gedichte wird insbesondere deutlich, 
wie man sich um klare Aussagen und Ent­
scheidungen herumdrücken kann, wie un­
ser alltägliches und auch unser politisches 
Verhalten von Unentschiedenheit und von 
,Uneindeutigkeit — verursacht durch äußere 
und innereZwänge, Hemmungen usw. —ge­
prägt ist. Das Unterrichtsmodell ist so ange­
legt, daß das Nachdenken über Sprache 
und Sprachgebrauch mit eigener Formulie­
rungsarbeit verbunden wird. Ein Stück 
grammatischer Formenlehre kann einge­
baut werden. Verankert ist das Modell letzt­
lich in der Überzeugung, daß zu politischem 
Bewußtsein immer auch Sprachbewußtsein 
gehört.
1. Gedicht von Müller
1.1 Schlußzeile ausdenken lassen
1.2 Erörterung des originalen 
Schlusses
1.3 Vorschläge für einen Titel und Be­
sprechung des Originaltitels
1.4 Erörterung der Konjunktivformen
1. Gedicht von Müller
1.1 Das Gedicht von Günter Müller wird 
ohne Titel und Schluß an die Tafel geschrie­
ben:
wenn man mich ließe 
wenn ich dürfte 
wenn ich könnte 
wenn ich wirklich wollte 
dann. . .
Die Schüler schreiben den Text ab und den­
ken sich eine Schlußzeile aus; das hält zur 
genauen Textwahrnehmung an und aktiviert 
zugleich das eigene Denken. Einige Vor­
schläge für die Schlußzeile werden dann an 
der Tafel festgehalten. Bei der Erprobung 
des Modells in einer 10. Realschulklasse ka­
men z. B. Vorschläge wie: „dann würde ich 
es tun“ (von mehreren Schülern), „dann wür­
de ich Anarchist werden“, „dann wäre es zu 
spät“, „dann würde ich versuchen, etwas zu 
ändern“ . Um die Vorstellungen zu verleben­
digen, werden die Schüler gefragt, ob sie 
den Text, wie er auf ihrem Blatt steht (also mit 
eigenem Schluß), mit ihrer persönlichen Er­
fahrungswelt oder mit Beobachtungen an ih­
rer Umwelt in Verbindung bringen können. 
Wenn möglich, sollen dazu konkrete Situa­
tionen geschildert werden.
1.2 Anschließend wird der originale 
Schluß an die Tafel geschrieben und, soweit 
Interesse besteht, diskutiert. Anstoß zu Über- 
legungen dürfte vor allem die Tatsache seinf 
daß der Autor die Perfektform des Konjunktiv 
II gewählt hat. Das kann neue Deutungsakti­
vitäten anregen (z. B.: die Gelegenheit zurrt 
Handeln ist offenbar verpaßt; beim Unter­
richtsversuch hat ein Schüler das „hätte“ so­
gar als Vollverb aufgefaßt, etwa im Sinne von 
„dann besäße ich jetzt“). Daß das „hätte“ 
wohl weniger die Funktion hat, Vorzeitigkeit 
anzuzeigen, sondern eher eine verstärkte 
innere Reserve des Sprechenden gegeni 
über dem Handlungsanspruch ausdrücktj
Gedicht von Henningsen j
2.1 Schlußzeile und Titel: eigene Vor-! 
schläge und Erörterung der Origi-1 
nalformulierungen
2.2 Grammatische Reflexion: Indikativ,j 
Konjunktiv II ;
2.3 Kleinen Monolog/Dialog mit For-J 




Nicht die Welt verändert der Konjunktiv, sondern das Verhältnis zu ihr.
braucht nicht erörtert zu werden, wenn die 
Schüler nicht selbst darauf kommen. Im Ge­
dicht von Henningsen tritt diese Funktion des 
Konjunktiv II Perfekt dann deutlicher zutage.
1.3 Nach der Behandlung des Schlusses 
wendet man sich dem Titel zu. Auch hier läßt 
man zunächst die Schüler Vorschläge ma­
chen. Damit können sie noch einmal ihre 
Deutung des Textes zum Ausdruck bringen 
(Beispiele aug, der Erprobung: „Versäum­
nis“, „Hätte ich?“, „Abhängig“, „Späte Er­
kenntnis“). Der origi nale Titel macht eine län­
gere Erörterung notwendig, weil er eine poli­
tische Dimension hineinbringt, an die die 
meisten Schüler noch nicht gedacht haben 
dürften, und weil er in einem kritisch-ironi­
schen Bezug zum Text steht. Das ist für Schü­
ler nicht leicht zu erfassen.
1.4 In einem weiteren Unterrichtsschritt 
kann nun über die Grammatik der Verbfor­
men nachgedacht und ein StückFormenleh­
rebetrieben werden. Dazu kann man z. B. die 
Konjunktivformen aus dem Gedicht noch 
einmal zusammenstellen („ließe, dürfte, 
könnte, wollte, hätte“) und darauf verweisen, 
daß auch in den Schülervorschlägen für die 
Schlußzeile ähnliche Verbformen vorhan­
den sind. Den Schülern dürfte klar sein, daß 
diese Verbformen eine gemeinsame Auffäl­
ligkeit haben. Je nach ihren grammatikali­
schen Kenntnissen werden sie sehr unter­
schiedlich an die Analyse herangehen. Viel­
leicht sprechen sie über die Funktion (Äuße­
rungen wie „Die schaffen alle so eine Di­
stanz“ , „Das ist alles nicht wirklich“), viel­
leicht nennen sie auch gleich grammatische 
Termini. Notfalls wird es die Aufgabe des 
Lehrers sein, den Begriff Konjunktiv II in Erin­
nerung zu rufen (oder gar einzuführen). Da­
bei kann man auch die Begriffe Indikativ 
(eventuell mit einer Umformulierung des 
Textes in den Indikativ) und Konjunktiv) erör­
tern und je nach grammatischem Kenntnis­
stand und Interesse über die Formenbildung 
sprechen (regelmäßige, unregelmäßige 
Konjugation, würde-Form, Perfektformen). 
Bei der Erprobung hatte eine Schülerin in 
der selbstverfaßten Schlußzeile die Form 
„wollte“ verwendet, was willkommenen An­
laß zum Nachdenken über die Formenbil­
dung bot (den Schülern gelang selbst die Er­
klärung des Fehlers mit der Analogie zu 
konnte/könnte). So kann man aus situativen 
Anlässen heraus, die sich hier leicht erge­
ben, grammatische Fragen behandeln.
2 . G ed icht von H enningsen
2.1  Nach diesen grammatischen Überle­
gungen wird das Gedicht von Henningsen, 
wiederum ohne Schluß und Titel, an dieTafel 
geschrieben:
Ich sage 
Ich würde sagen 
Ich hätte gesagt 
A b e r . . .
Verfahren wird wieder wie beim ersten Ge­
dicht (eigene Formulierungen zu Schluß und 
Titel), je nach Interesse und zur Verfügung 
stehender Zeit mit verkürzten Arbeitsschrit­
ten. Bei den Erörterungen der Schülervor­
schläge und der Originalversion dürfte das 
Spektrum der Vorstellungen nun breit vom 
privaten bis zum politischen Bereich ge­
streut sein. Der Originaltitel „Bedingungsfor­
men“ ist übrigens wenig ergiebig für die Dis­
kussion und braucht deshalb nicht unbe­
dingt genauer erörtert zu werden. Bei der Er­
probung fand ich die Vorschläge der Schü­
ler interessanter, z. B.: „Ausrede“, „Untertan“.
2 .2  Wichtig ist bei dem Gedicht eine Erör­
terung der Folge „sage“ — „würde sagen“ — 
„hätte gesagt“. Hier kann die zunehmende 
Distanzierung durch Konjunktiv II — Konjunk­
tiv II Perfekt deutlich herausgearbeitet wer­
den. Die Unterscheidung Indikativ-Konjunk­
tiv kann noch einmal wiederholt, evtl. die Per­
fektform des Konjunktiv II als Begriff einge­
führt oder wiederholt werden.
2 .3  Zum Abschluß der Einheit können die 
Schüler gebeten werden, sich noch einmal 
Alltagssituationen zu vergegenwärtigen, in 
denen sie (oder andere) Konjunktiv II ver­
wenden. Nach einem kurzen Brainstorming 
schreibt jeder einen kleinen Monolog oder 
Dialog zu einer solchen Situation auf (ein 
Beispiel aus dem Unterrichtsversuch — die 
Texte blieben leider sehr kurz: „Wir würden 
Sie ja liebend gern in unserer Firma einstel­
len, aber bei der heutigen Ökonomie?“).
Anm erkungen
1> Wuppertal 1974, S. 143
2) Zu dieser Interpretation vgl. u. a. W. Koller: Funktiona­
ler Grammatikunterricht. Hannover: Schroedel Schul­
buchverlag 1983, S. 144 ff.
